
22 . Jahrgang.

Das Unglück Im ßunsröck.
j . Sauerbrunn , 5. Jan . 9 .30 abends . Es steht nunmehr

fest, daß bei dem Bergsturz im ganzen vierzehn Menschen
das Leben verloren  haben . Sechs Leute trugen teils
schwere, teils leichtere Verletzungen davon . Zehn Leichen wur-
den bereits geborgen und vier Leichen konnten bis heute abend
noch nicht aus den Trümmern herausgegraben werden . Die
Situation war folgende : An der Baulinie der Gebirgsbahn
Boppard -Castellaun in einer tiefen Schlucht hatte die Firma
Eberhard , Schreiner und Sippmann aus Saarbrücken links und
rechts , das heißt nach Norden und nach Süden , je eine Böschung
geschaffen , welche aus großen hohen Schieferfelsen und Blöcken
im Naturzustände bestand und gewaltige Massen von Schiefer¬
gestein und Erde zu tragen hatten . Tie Dörfer der Umgebung
liegen auf dem Hochplateau , welches nach Norden und nach Sü-
den hoher als die in der Schlucht sich befindliche Bahnlinie
liegt . Am Freitag nachmittag nun arbeiteten drei Leute an
der nördlichen Mauer , um weitere Ausschachtungen vorzuneh-
mcn . Plötzlich wankte die Böschung in einem Teile und die
drei Arbeiter wurden verschüttet . Die Rettungsarbeiten hatten
reilweise Erfolg , denn es wurden zwei der Leute noch lebend
wieder herausgezogen , der dritte , ein Italiener , konnte nicht
.mehr ausgegraben werden , weil zu dieser Zeit die zweite so furcht-
bare Katastrophe eintrat . Auf dem nördlichen noch stehenden

hatten sich, um die Ausgrabungen nach den Verunglückten
zu beobachten , eine große Anzahl Leute aus den Nachbarorten
eingefunden und der Druck durch diese viele Menschen in Ver
bindung mit den Tauwassermcngen , die sich in dem Boden an-
gesammelt hatten , brachte es mit , daß die ungeheure Masse sich
in Bewegung setzte und im Sturz etwa zwanzig Menschen un¬
ter sich begrub . Den übrigen Verlauf kennen unsere Leser im
großen und ganzen . Wie die letzten Meldungen nun besagen,
trafen heute abend der Oberpräsident der Rheinprovinz , Frei
Herr von -schorleiner -Lieser , der Regierungspräsident von Kob»
lenz und der Landrat von St . Goar , Kruse , mittels Automobil
zur Besichtigung der Nnglücksstätte ein . Um die gleiche Zeit
langte auch die Staatsanwaltschaft an . Heute abend hatte man
bereits zwei Leichen von den vier noch Vergrabenen fast freige-
legt , als schwere Felsblöcke und Geröll herabstürzten und die
Arbeiter zwangen , sich zu entfernen . Die zwei Leichen wurden
wieder verschüttet . Die Rettungsarbeiten sind mit Lebensgefahr
verbunden . Sie werden die ganze Nacht hindurch fortgesetzt
Aus den Nachbarorten sind heute abend Hülfsinannschaftcn an¬
gelangt . Bei den Leichen , welche in der Unterführung untcrge-
c« r , lnb ' be finbe “ sich Posten , auch hat man Wachen zur
Beobachtung der Felsen und .Erdmassen ausgestellt . Die Wachen
werden .alle rwei Stunden abgclöst . Aus der Unterführung
Hort man das Beten der wehklagenden Angehörigen der Toten.
Heute abend traf die Meldung ein , daß der K a i s c r B e r i ch t
über das Unglück verlange.  Eine sehr gefährliche
Haltung nimmt ein sich an der südlichen Böschung erhebender
8 m . langer und 15 m. hoher, gewaltiger Felsen ein . Der Fel
len dr ^ t ieden Augenblick einzustürzen , überhaupt sind bedeu-
lcnde Nachrutschungen  von Gelände noch leicht möglich
und kommen ; a auch noch fortwährend vor . In der ganzen
legend ist es bitterkalt und die Schneegestöber halten an.

* Boppard . 5. Jan . Unter den bis jetzt ausgegrabenen Lei
lyen befindet sich auch die eines jungen Mädchens . Heute nach-
mittap mußten die Ausgrabungsarbeiten eingestellt werden , da
ein Nachrutschen  der Schnittwand befürchtet wird Der

rcttet 8§ aI § Öeimi6t ^meldete Geschäftsführer Lücke ist ge,

•vuuu gegangen weroen ,ou , um Iie von Ihrem Entschlüsse ab
zubringen . Selbstmordkandidaten , die in eine Situation ge¬
raten , die ihnen jedes Weiterleben unmöglich erscheinen läßt,
werden eingeladen , sich mündlich oder schriftlich an das betref'
send Bureau zu wenden , das ihnen strengste Geheimhaltung ga
rantiert . — Das Bureau dürfte stark frequentiert werden.

Bomben -Attentat in einer Philadelphiaer Bank . Aus Phi¬
ladelphia wird gemeldet : In der Vierte -Straßen -Nationalbank
verlangte ein Unbekannter 5000 Dollars von dem Präsidenten
der Bank Rushton . Dieser ließ den Mann eine Weile warten
und telephonierte , da er an ihm ein merkwürdiges Benehmen
wahrnahm , heimlich an die Polizei . Inzwischen stellte der Un-
bekannte das gleiche Verlangen an den Kassierer und warf da-
rauf eine Bombe . Durch die Explosion wurde der Hilfskassierer
JAaclear getötet , zwei Beamte tödlich und einige andere Beam¬
ten leicht verletzt ; ferner wurde das Bankgebäudc in Brand ge¬
letzt . Die Vierte -Straßen -Natirrnalbank ist eines der ersten
Institute des Landes ; bei ihr sind 40-000 OM Doll , hinterlegr.
— Ein weiteres Telegstamm meldet :- Der Mann , der in der-
Vierte -Straßen -Nationalbank in Philadelphia eine Bombe
warf , wurde durch die Explosion getötet . Er hatte sich Williams
genannt und war ärmlich gekleidet . Alle Fenster der Bank sind
zertrümmert . Bücher und Geld liegen überall verstreut umher.

Mit 100 Menschen gescheitert . Nach einer Depesche aus
Pescadero , nahe bei San Francisco , ist der Passagierdampfer
City os Panama mit 70 Passagieren und 30 Mann Besatzung
bei Mardell Bcach unterhalb Pescadero gescheitert . Das Schick-
ial oer an Bord Befindlichen ist noch unbekannt . Trümmer und
iaehrere Flöße mit dem Namen City of Panama wurden an
Land geschwemmt . DaS gescheiterte Schiff war ein Doppel¬
schraubendampfer und fuhr am 31. Dezember nach Panama ab.
Unter den Passagieren befanden sich 15 Salon - und 25 Zwischen-
deck-Passagiere . Die übrigen waren Chinesen.

r , 12. ot oT T, uiiuyen [ano oei uoernuuern
Gotteshaus die Amtseinsetzung unseres neuen Pfarrers , Herrn
ni'.a ft“ **: Die Einführung nahm Herr Dekan Lehr
aus Frucht vor . Nachdem derselbe die Anstellungsurkunde ver-
te,en und das Zusammenwirken von Pfarrer und Gemeinde-
glieder in beherzigenden Worten und durch Gleichnisse dargelegi
hatte , war der feierliche Akt beendet . — Am Sonntag , 20. d. M .,
veranstaltet der hiesige Quartettverein seine karnevalistische
Sitzung ,m Gaale des Hotel Hammer.

xx. Limburg , 6. Jan . Die größere Gemeinde vertre-
l u n g der hiesigen evangelischen Gemeinde genehmigte heute die
und Srö k “ “ gefertigten Kostenanschläge
? p für die Erbauung eines Saales im Anschluß an
das letzige Gemeindehaus . Die Kosten sind auf etwa 8000 JL
veranschlagt Der Kirchenvorstand wurde ermächtigt , die Arbei-
wn im Submissionswege zu vergeben , auch einem besonderen
Techniker die Prüfung der Kostenanschläge , die Bauüberwachung
und den Rechnungsabschluß zu übertragen . Der Saal wird noch
m diesem ^ ahre gebaut und damit ein längst gehegter Wunsch
der evangelischen Pfarrgemeinde Limburg in Erfüllung gehen.

%

Hus der Umgegend.

x. Boppard , 6. Jan . Der verschüttete Schießmeister Anton
itteemann ist schon seit Jahren mit Dynamit umgegangen und
zeichnete sich durch sein vorsichtiges Arbeiten aus . Aufrichtige
Teilnahme äußern an seinem Ende besonders die italienischen
Arbeiter , bei denen er sehr beliebt war und die piit Tränen in
°en Augen m ihrem gebrochenen Deutsch ihm manchen Nachruf
widmeten . Die Schulen in den umliegenden Dörfern sind ge-

unb “ ^5 ? *h“ *h^“ fte&* ma “ Gruppen von trauernden
und weinenden Menschen . Der Baubetrieb wurde von den bei-
ren Baufirmen gestern eingestellt . In der Nähe der Leichen
patt man für die Hinterbliebenen ein großes Holzfeuer im
m iv £' m  ft ?l ' e ®“ ** e nt ' * Schneefall verbunden herrscht . Ge¬
waltige Menschenmassen von nah und fern sind schon zur Be-
stchtigung eingetroffen.

Boppard , 6. Jan . Die beiden letzten Leichen wurden heute
3 ? 0“^ en wurden 11  Arbeiter , ein Mädchen

von 18 wahren und ein Schulknabe getötet.  Bon den um-
sekommenen Arbeitern sind drei Familienväter . Die Zahl der

-.Verletzten beträgt etwa 12.

«.• f -Sa «" brunnen , 6. Jan . Bis heute morgen 6 Uhr waren
v' e sämtlichen Leichen  aus dem Schutthaufen g e b o r -
f„e " ' 9an5en noä> 4 “ “d zwar der Italiener , der
lunge ^ akob Halfmann aus Görth , der Schießmeister Anton
»" eemann aus Norath und der Landwirt Anton Liesenfeld aus
unbed7n ^ ' s L7n ? bl der gefundenen Opfer ist , wie nunmehr
L -dmgt feststeht , genau dreizehn.  Amtlich waren gestern

q 8. 6ef“ “ b.c“ gemeldet . Es waren aber gestern abend örst
c ^ ^ -che-b die man geborgen hatte . Heute wurde nicht mehr

* ! ' * Die vier Leichen liegen noch unter dem Viadukt,

Ä SereÜ§ Ü°n bCn  Trigen “bge-

estrigen Dreikönigstage wurde , so meldet man uns
: nV JJi “ “ Ne “ ' der nach siebenjähriger Pause für die Karne-
vMdauer wieder erstandene Schäflertanz mit einer Huldigung
b,r Regenten dem von Tausenden gefüllten Kaiserhos
W , -ftdenz eröffnet . Barhaupt über eine halbe Stunde an
vnn geöffneten Fenster in der Mnterkälte zuschauend , vergnügte
Ä v A .' se F “ rft an dem uralten hübschen Handwerksbrauch.

der Wittelsbacher Allee tanzten die Schäfler
w. u. für Selbstmordkandidaten . Aus London wird ge-
webet - D .e Heilsarmee errichtete ein Bureau , in dem den-
^ “ igen , die einen Selbstmord planen , mit Rat und Tat an die

und Lv ^ “ h- i“- 6 J Verein Nassau -scher Land-
,i „° „o ° rstwlrte beabsichtigt , in den nächsten Monaten wiederum
. " U draktische Kurie für Wiesenwärter im Vereinsgebiete ein-
znrichten und zwar soll in denjenigen Kreisen welche » bar
Kreiswiesenbaumeister verfügen , diesen die Leitung der Kurie
n den betreffenden Kreisen übertragen werden Die Unter-

5 ; !& flt nUf  ^ ämtIi<* e bei der Wiesenwässcrung und

w f v c ~ irb “ “entgeltlich erteilt und es können äußer¬
st x bursm-8e  Teilnehmer nach Maßgabe der zur Verfügung
stehenden Mittel auch noch zu den Wohnungszuschuß - und

Zuschüsse
*Unfl eV" e§  s ^ cĥ Kurses wünschen , haben ihre An-

Bureau 8^s ^ ^ be“ d an das Kgl . Landratsamt oder an das'

ß ßTrhbeM *S ! f ^ U ft terr bem  Vorsitz des Landrats
w Hertzberg fand gestern im hiesigen Rathaussaale die Er-
statt Anstelle de? EÛ Eistag im 3. Bezirk der Landgemeinden
IvvrL wS- b ““s cheidenden Landwirts Schleunes-Wallau
KrÄt ». «^ Bürgermeister Franz H e u ß . Breckenheim zum
Kreistagsmitglied gewählt . — Bei der Treibjagd am lebten
trh ' *08  l amen  li ” 409  H “ st“ zur Strecke . — Unserm ersten

fSf Irn Artigen,  wurde dieser Tage von der Land-
JräÄi lr me V Öl ^ s“ “ ders verdienstliche Leistungen eine
prächtig « Ehrenurkunde verliehen . — Seit einiger Leit Urku-
l ' crt . n unserer Gemeinde eine Petition zur Unterzeichnung di°

'̂^ “iemdebehörde gerichtet ist und in welche/ersucht wird'
dem Wasjcrmangel durch Erbauung einer Wasserleitung abm-
t £ “• D-es Schriftstück weist ca. 120  Unterschriften von8 Haus¬
haltungsvorstanden auf , mithin rund 2/3  j, er  © enie inj)et

B 0- 2 “ “ -. Es scheint neues Leben in den
st e r g b a/.  zu kommen . Die Eisenstcingrube der Gesellschaft
Altemann in der Nähe unseres Dorfes ist neuerdings in Be-

u 0X̂ ' 12  Arbeiter finden daselbst lohnen-
den Verdienst Die anderen Bergwerke unserer Gemarkung die
hLTfl beZ fd>̂ ten  Transportverhältnisse wegen

Bi,kt - »»

6- ^ "st^ “ “ “ chmittag wurde dem Winzer
w ’■u U 1” ' *“ ^*ch°“ ununterbrochen 52 Jahre lang das
Marixsche Weingut bebaut , das ihm für treu glleistete Dienste
vom Kaiser verliehene Allgemeine Ehrenzeichen durch Herrn
Landrat Wagner auf dem hiesigen Rathause in Gegenwart des
Herrn Bürgermeisters feierlichst überreicht . - Das hiesige
Standesamt  verzeichnete in 19M folgende Einträge - 124

Ster/efälle/0 Eheschließungen , 34 Aufgebotsanträge und 74

* Mainz , 5. Jan . Hier kamen in letzter Zeit mehrfach
Raubanfalle gegen Mädchen  vor , was sogar dem

Iaffanfl gab , eine Bekanntmachung zu erlast
scn, daß das Publikum bei Ergreifung des Täters Mitwirken
möge . Der Mensch lauert Mädchen und Frauen in Häusern
auf und entriß ihnen die Geldtäschchen . Gestern machte er den
gkeichen Versuch in der Uferstraße ; er wurde aber ver olgt und

Laufenselden , 4. Jan . Der Gesangverein Eintracht"
?ellcn 8^7 " Generalversammlung ab , wobei auch die ein,
zclnen Chargen gewählt wurden . Gewählt wurden als Vor-
b%enl eX9m ,b m°d' eif-er  Bvrstcher I . Michel, an Stelle

Altmann , welcher eine Wiederwahl abgclchnt hat , als
Kassierer L. Henrich , anstelle des W . Juchs , welcher dieses Amt
niedcrgelegt hatte . — Beschlossen wurde ferner , eine Fahne an-
zuschaffen und das Weihefest am 16. und 17. Juni zu halten.

-a . Huppert , 6. Jan . Hier hat sich eine freiwillige
erwehr  gebildet , welcher bereits 25 Mann beigetreten

stnd . Als Feuerwehrhauptmann wurde der Gemeindercchner
S ch e i d gewählt . - Herr Psarrverwalter S p e y e r zu La"
ernann " Ortsschulinspektor über die hiesige Schule

* Mesbade ». 7. Januar 1907.
<„„2 Kurhaus . Dem Vernehmen nach vollzieht sich das Kur-
Hausabonnement im Nahmen der neuen Abonnemcnts -Bestim-
" ' ? “ 9EN ohne die geringsten Schwierigkeiten . Es sind bereits
zahlreiche Hauptkarten und Beikarten gelöst worden . Die Kur-

to,tb ben .“ eue.“ Abonnenten ein ganz besonderes
Liese8r 8 M ^ ^ ^ weisen , indem sie ihnen zu dem am Samstag

^  lT ^ anuar , stattfindenden ersten großen
flrfp auJ ® 5“ nb 'brer neuen Abonnementskarten gegen
^ ? ^ mpelung derselben am Kassenhäuschen an der Sonnender-
gcrstraße eine nur Persönlich gültige und nicht übertragbare voll-
! Eintrittskarte gewährt . Diese Vergünstigung be°
zieht ^ sich Nicht allein auf hiesige Abonnenten , sondern auch auf
die Inhaber von Jahresfremden - und Saisonkarten . Für Nicht-
abonlienten betragt der Eintrittspreis 4 JL — Das siebente
Kurhaus -Zyklus -Konzert findet am nächsten Freitag , den 11.
iSiW r? U‘ E ^ " ^ ft ’ft bcr  berühmte Violin -VirtuoseProfcßor Eugen Usaye gewonnen.

königliche Schauspiele . Die in die Oeffentlichkeit ge-
}™ 8te  Notiz , nach welcher Frau Mebus -Bleibtreu vom König-
.ichen Hoftheater in Dresden bereits vom 1. Sept . 1907  ab in

blesigen Königlichen Bühne . tritt , ist nicht zu-
Kunstleriii ist vielmehr erst ab 1. September 1908

nach Wiesbaden verpflichtet 'worden.

Die Biebrich -Mainzer Dampfschiffahrt
' -̂ U ^aldmann ha . zwei ihrer alten Dampfer vor einiger

ücit nach Hamburg verkauft und wird an deren Stelle Ende
.Nai einen neuen Raddampfer in Dienst stellen , welcher mit al>
len Neuerungen der fortgeschrittenen Schiffbautechnik versehen
und ^ den .höchsten Ansprüchen genügen wird . Das Boot wird
c- ein aus Deck ca. 5M Personen fassen , es erhält außer Bor-
(ÄS 8eTf m.t8e “ hocheleganten Salon , Dampfsteuerung,
Gasbeleuchtung sowie modernste Toiletteeinrichtungen und da

eine “beraus kräftige Maschine bekommt , so wird die
garantierte Geschwindigkeit den schnellsten Rheindampfern
gleichkommen . Als erwünschte Neuerung wird eine bequem ge-
^ nJ,  vorhanden sein, die ein bekannter tüchtiger Main-
zer Restaurateur fuhren wird . Das Boot wird sich mithin zu

und Gescllichaftsfahrten vorzüglich eignen , für welche
e. außer dem Lokaldienste auch vorzugsweise dienen soll Er-
baut wird der Dampfer auf einer ersten holländischen Werft,

3tifanif" * OT“n3eI“be“ Rohmaterials recht-

Vereins- und andere kleine Nackrlcklen.
M “ “ nerklub.  Das Gruppenbild der Aktivität des Ge-

stingvereins „Wiesbadener Männerklub ", welches bei der Weih¬
nachtsfeier am Neusahrsabend dem Vereinsdirigenten feierlich
überreicht wurde und aus dem Atelier des Herrn Photograph I.
? ' Schäfer , Rheinstraße 21 , hervorging , ist auf einige Tage bei

?uSaeftS? irmfaBrifanten  Langgasse , Ecke Goldgasse,

^ u n g - W i l d f a n g. Nächsten Sonntag , 13 Januar
veranstaltet die Gesellschaft „Jung -Wildfang " ihre diesjährige

nl uJ! er ^t“ n? “ e£ ft ““d reich ausgestatteter Tom-
st>la unter Butwirkung des Gesangvereins „Liederblüte " der

“ ,b btS

SprechfaaL
8m diese Rubrik übernimmt die Redaktion dem Publikum

über keine Verantwortung.
Zur Aufklärung.

Durch sich öfters wiederholende Artikel in W . G .-A den
Rabengrund betr ., wird das Publikum von Wiesbaden in den
mid " nur alfv . 6^ ?l e b er Rabengrund zu Wiesbaden
w 4“ rL fa?-b“ ^ Cr! tare 1£ft ° " r die häufigen Uebertretungen

FA bp° l.-Sc>veror bnung , das Betreten der Wiesen betr
durch Fußgänger und Reiter . Meine Absicht ist nur die hier^
di,rch festzustellen , daß der Rabengrund Sonn enbe 'rger
Gemarkung ist und auch die Wiesen dorlselbst zum großen Teil
Eigentum von Sonnenberger Bürgern sind . >

K. PH. W.

oder beim Lernen

"wacht , die geistigen und körperlichen
gestärkt ^ ** (t> * et,obea ’ Gesamt -Nerve „ sy, .em

Ma verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr . Sommeftö^
Ha ematogei , und lasse stch keine der vielen N°chai»„uuo.n aüfr' den

LovrsäR.8ediS6r,sokk,b°t°8r.pd,7smiü88tr.24.
Atehei  für künstlerische Porträts u. Vergrösserungen . 3993
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Die nstag , den 8 . Januar 1907. 22 . Jahrgang.

Bei Fremden teufen.
Roman von Hrfhur Zapp.gorlsetzun«.

, ^ ^4 etwa zehn Minuten kehrte Frau Richter zurück , äußer-
Uch ruhig , mit ihrem gewöhnlichen , freundlichen Gesicht . Aber
velicia sah noch die Spuren der Tränen an den geröteten Augen-
Indern und tief bewegt faßte sie mit einer instinktiven Bewegung
nach der Hand der Freundin und sie hätte sie. sich schnell herab^
beugend , geküßt , wenn nicht Frau Richter , ihr zuvorkommend,
sic empor an ihre Brust gezogen hätte . Lautlos hielten sich
die beiden grauen umschlungen , feuchten Auges , und was ihre
Herzen in dieser Sekunde bewegte , drückten sie in dem Kuß
aus , den ihre bebenden Lippen tauschten.

Als erst einmal die Gefahr vorüber war und Käthe in die
Rekonvaleszenz eintrat , hals ihre jugendfrische Natur ihr schnell
vorwärts . Felicia hielt es für das sichere Zeichen ihrer voll¬
ständigen Genesung , als Käthe schon wieder mit Herrn Kuhnke

- zu rechten begann . Der junge Architekt war eines Tages mit
einem Strauß prächtiger Rosen erschienen , um damit seiner
r̂ reiide über Käthes Wiederherstellung Ausdruck zu geben.

Käthe ruhte , zwar noch blaß und angegriffen , aber doch in
voller Toilette und in beginnender Genesung auf dem Sofa,
als Herr Kuhnke , ganz gegen seine sonstige Art , ein wenig be¬
fangen , hereintrat und mit einem Blick der Rührung in das
bleiche , liebliche Gesicht , seine Blumen überreichte.

Käthe nahm den Strauß , betrachtete ihn sehr kritisch und
sagte : „Ich danke Ihnen , Herr Kuhnke . Der Strauß ist präch¬
tig und kostet gewiß eine Menge Geld . Aber eigentlich ist es
doch eine unsinnige Verschwendung , wenn man bedenkt , daß sich
diese Blumen auf Draht kaum vierundzwanzig Stunden halten,
und dann ist s ans , dann kann man sie wegwerfen . Nein , zwei
oder drei bescheidene Blümchen , frisch vom Stengel , das ' wäre
mehr nach meinem Geschmack gewesen ."

Herr Kuhnke widersprach diesmal nicht , sondern warf nur
einen verzweifelten Seitenblick nach Felicia hin , als wenn er
sagen wollte : „ Sehen Sie , habe ich nicht Recht ? Sie kann
mich nicht ausstehen , sie haßt mich !"

Mitte Juni war Käthe bereits wieder so weit zu Kräften
gekommen , daß sie das Zimmer verlassen und wieder in Be¬
gleitung ihres Vaters und Felicias die täglichen Spaziergänge
und Spazierfahrten unternehmen durfte.

Felicia hielt es nun an der Zeit , die ihr so freundlich ge¬
währte Gastfreundschaft nicht länger zu mißbrauchen . Aber als
sie eines Tages Miene machte , sich nach einer neuen Stellung
umzusehen , erregte sie einen förmlichen Sturm der Entrüstung
im Kreise der Nichterschen Familie.

„Unsinn , Kind !" sagte Frau Richter in ihrer bestimmten
und zugleich praktischen , resoluten Weise . „ Sie bleiben . Wir
lassen Sie nicht fort und wenn wir Sie mit Gewalt festhalten
sollten . Ach so, Sie glauben doch nicht etwa , daß Sie uns zur
Last fallen ? Sie wissen doch, daß es so knapp bei uns nicht
lst . Und legen Sie denn etwa bei uns die Hände müßig in den
Schoß ? Hat nicht gerade in der letzten Zeit die ganze Last der
Wirtschaft fast allein auf Ihren schwachen Schultern gelegen.
Ueberhaupt , wenn wir mit einander abrechnen wollten , dann

^Nachdruck verboten .!

würde sich's schon zeigen , daß wir bei Ihnen in der Schuld sind,
nicht Sie bei uns !"

Herr Richter machte ein ganz erschrockenes Gesicht.
„Nein , liebes Fräulein, " äußerte er und faßte nach ihrer

Hand und streichelte sie ihr wie einem Kinde , dem man be¬
gütigend zureden will , „das dürfen Sie uns nicht antnn , um
keinen Preis ! Wir könnten uns ja gar nicht freuen , daß uns
Käthe wiedergeschenkt ist , wenn wir Sie nun verlieren sollten ."

Otto Richter , der auch anwesend war , brachte zwar nichts
heraus , aber er sah Felicia mit einem bestürzten und zugleich
flehenden Blick an , der seine Empfindungen deutlich genug be¬
kundete . Und Käthe sogar , in ihrem überschwängliche » Ungestüm
und wie alle von schwerer Krankheit Genesenden noch überaus
reizbar und zur Sentimentalität geneigt , warf sich der Freundin
weinend an die Brust und erklärte , sie würde gewiß einen Rück-
fall erleiden , wenn Felicia sie nun verlasse.

So blieb Felicia denn , und sie blieb gern , fühlte sie sich doch
nicht mehr wie eine Fremde unter diesen einfachen , aber herz¬
lichen Leuten , die sie mit ihrer Liebe förmlich verwöhnten , son-
dcrn als gehörte sie von jeher zur Familie.

Zu Ende Juni war für Käthe eine Badereise in Aussicht
genommen . Frau Richter , die ihre Tochter begleiten sollte,
wollte , daß auch Felicia sich anschlösse.

„Auch Ihnen , liebe Felicia, " sagte sie, „kann ein bißchen
Erholung , ein bißchen Nichtstun in der frischen , gesunden Wald-
luft nicht schaden !"

Aber Felicia wehrte entschieden ab.
„Was soll denn aus den beiden Herren werden ? " wandte

sie ein.
„Pah / machte Frau Richter . „Vater und Otto essen irgend¬

wo in der Kneipe . Wenn sie auch ein paar Pfund abnchmen
bei der mageren Wirtshauskost , mein Gott , sic habend ja dazu"

Aber Felicia hielt es für eine Pflicht der Dankbarkeit , sich
nun , wo sich ihr eine Gelegenheit dazu bot . der Familie nütz¬
lich zu erweisen.

„Nein, " entgegnete sie, in den scherzhaften Tou der Frau
Richter einstimmend , „das kann ich nicht zugeben , das könnt ' ich
jo nie verantworten ! Wenn Sie gestatten , bleibe ich und be-
sorge Haus und Küche an Ihrer Statt , so gut ich cs eben
vermag ."

Herr Richter schmunzelte , und Otto sah ganz verklärt darein.
Und es geschah , wie Felicia es gewollt . Sie blieb in Berlin

und führte die Wirtschaft , während Frau Richter und Käthe
das liebliche Ilmenau im grünen Thüringerwald aufsuchten.

Felicia strengte alle ihre Kräfte an und bot ihre ganze
Kochkunst auf , um den Herren die Abwesenheit der Hausfrau
nicht allzu fühlbar werden zu lassen , und daß ihr dies in vollem
Umfange gelang , bewies die fortdauernd gute Laune und das
sichtbare Behagen , mit dem sich die Herren Richter , Vater so-
wohl wie Sohn , ihre hausmütterliche Fürsorge gefallen ließen.
Ja , Herr Richter Vater versicherte sogar , daß cs ihm nie so gut
geschmeckt habe , und sein Appetit strafte seine Worte keineswegs

(



Lügen . Otto freilich langte nicht mehr ganz so kräftig zu wie
sonst , aber er hatte dafür eine ganz plausible Erklärung , die
Felicia beruhigte . Die große Hitze , sagte er , sei schuld daran.

Die Abende verlebte man in trauter Gemeinschaft . Herr
Richter halte sich von seinem Stammtisch auf vier Wochen be¬
urlaubt , denn er hielt es für seine Pflicht , dem jungen Mädchen,
die den Tag über für ihn die Hände regte , am Abend eine Er¬
holung und Zerstreuung zu verschaffen , abgesehen davon , daß
es auch nicht recht schicklich gewesen wäre , sie mit Otto allein
zu lassen . Bei schönem Wetter besuchte man irgend eintz der
großen Konzcrtlvkale im Freien , an denen Berlin eine so
große Auswahl bietet , und stellte sich gelegentlich kühle oder
regnerische Witterung ein , blieb man zu Hause . Die beiden
Männer gaben die andachtvollsten Zuhörer ab , wenn Felicia
an solchen Abenden musizierte , und fühlte sie sich dazu nicht auf¬
gelegt , so saß man gemütlich plaudernd beisammen , während
die Herren ihre Zigarren rauchten und das aus einer nahen Re¬
stauration geholte Bier tranken.

„Wenn wir nun noch ab und zu einen kleinen Skat spiel¬
ten, " erklärte eines Abends Herr Richter aus ehrlichstem Her¬
zen heraus , „so fühlte ich mich so wohl wie in Abrahams Schoß,
und mein Stammtisch könnte mir ein - für allemal gestohlen
werden ."

' Felicia beeilte sich natürlich , diesem indirekt ausgesprochenen
Wunsch des Hausherrn Folge zu leisten , und obgleich Herr
Richter seine Acußernng zurücknchmen und nur im Scherz ge¬
tan haben wollte , sie ließ mit Bitten nicht nach , bis man ihr
den Willen tat und sie in der schwierigen Kunst des Skatspielens
unterrichtete . Und mit ihrem guten Willen und regem Eiker
machte sie so tüchtige Fortschritte , daß Herr Richter schon nach
den ersten acht Tagen erklärte , sie spiele viel besser als Otto.
Der allerdings legte eine merkwürdige Ungeschicklichkeit und
Zerstreutheit an den Tag und verpaßte die besten Spiele , so
daß sich sein Vater zu den anzüglichsten Witzen veranlaßt sab.

„Höre ' mal , Du stehst doch hier nicht auf dem Gerüst . Ts
genügt doch, wenn Tu bei Tage mauerst !"

Oder er schob die Schuld ans Felicia und sagte scherzend
zu ihr : „Na ja , er ist nicht gewöhnt mit Damen zu spielen , und
da sieht er denn immer auf Ihre Finger anstatt in seine Karten ."

Mitten aus diesem gemütlichen Stillleben schreckte Felicia
ein Brief aus Ilmenau sehr unsanft auf . Käthe Richter teilte
ihrer Freundin triumphierend mit , welche interessanten und vor¬
nehmen Bekanntschaften sie bereits im Bade gemacht habe.

„Rate einmal, " hieß es in dem Schreiben , „wen wir gleich
in der ersten Woche an der Table dchote unseres Hotels kennen
lernten ? Aber Du wirst cs nicht von selbst herausbringen , wenn
Du auch ein ganzes Jahr daran herumratest . Und so will ich s
Dir lieber gleich sagen : Leutnant von Dromberg war es , der
Bruder Caritas ! Du kannst Dir denken , wie sehr ich mich
freute . Du weißt , ich habe immer eine Schwäche für Leutnants
gehabt und habe es immer bedauert , daß bei uns so gar leige
Offiziere verkehren . Herrn von Dromberg hält ' ich »damals
schon auf dem Eise gern kennen gelernt , aber Du und Cc-rica
— na , Schwamm drüber ! Sogar Mama, , die eigentlich Leut¬
nants gar nicht leiden kann , ist nahe daran , ihn nett zu finden.
Er ist aber auch von einer Liebenswürdigkeit und Aufmerksam¬
keit , die wahrahft aufopfernd ist . Er hat sich uns ganz zur
Verfügung gestellt und ist unser ständiger Begleiter auf allen
Ausflügen in die herrliche Umgegend . Er kennt alles und weih
überall Bescheid . Schon seiner Schwester wegen , die ihm viel
Liebes über mich erzählt habe (ob 's wohl wahr ist oder ob
er nur aus Höflichkeit so sagt ? ), halte er es für seine Pflicht,
uns als Cicerone zu dienen . Auch von Dir hat er erzählt , daß
er Dir in der Willfricdschen Familie begegnet sei. Apropos,
warum hast Du mir denn nie davon erzählt ? Du , Tu , sollte
am Ende 'was dahinter stecken? Dann mußt Du 's mir gleich
sagen , Felicia , dann verzichte ich natürlich . Ich bin nämlich
auf dem besten Wege , mich bis über beide Ohren in ihn zu
verlieben ."

Felicia stützte sorgenvoll ihren Kopf in die Hand und sann
lange nach . Hatte sie recht getan , daß sie den wahren Grund
ihres plötzlichen Wegganges aus dem Willfricdschen Hanse der
Familie Richter nie mitgeteilt hatte ? Und sollte sie nicht jetzt
noch schriftlich daS Versäumte nachholen , um Käthe zu warnen
und über den wahren Charakter des Leutnant - von Dromberg
aiifzuklärc » ? Aber nach reiflicher Ueberlegung verlachte sie
ihre Sorgen . Was konnte denn geschehen ? In wenigen Wochen
kehrte Käthe zurück und der Rausch , der sie jetzt gefangen hielt,
würde ebenso schnell , Ivie er gekommen , wieder verfliegen . In
Berlin würde der stolze Leutnant von Dromberg sich der Tochter
des einfachen Maurermeisters , der er in einer übermütigen
Laune während einiger langweiligen , abwechslungsarmen Som-
mertvochen die Cour geschnitten , wohl kaum erinnern.

Und so ging sie in ihrem Antwortschreiben über die von
Käthe aufgeworfene , verfängliche Frage mit einer kurzen , hu¬
moristischen Wendung hinweg.

Seit Dr . Willfried soweit wieder hergestellt wqr , daß er
auf dem Sofa gebettet werden konnte , war Carita von Drom-
bcrg täglich Gast im Hause des Professors . Diese Besuche
waren für den langsam Genesenden eine höchst erwünschte Un¬
terbrechung der Langeweile des Krankenzimmers . Es war schon
ein Genuß für ihn , still dazuliegen und in das hübsche , rosig
angehauchte Antlitz zu sehen , wenn sie las . Schöner noch war
cs , wenn sie das Buch weglegte und mit ihm sprach . Dann be¬
lebte sich ihr Gesicht , das während der Lektüre einen ziemlich
gleichgültigen , monotonen Ausdruck zeigte . Erst im Gespräch
sprühten ihre Augen , lachte ihr Mund und färbte sich ihr Teint
lebhafter.

Da der Arzt dem noch immer sehr Geschwächten anhaltendes
Sprechen untersagt hatte , so mußte Carita , so wenig sie auch
selbst davon erbaut war , den größten Teil der Zeit , der sie ihreni
Krankenbesuch widmete , mit Vorlesen hinbringen . Zum Glück
war es nicht ihre Gewohnheit , sobald sie ausatmend die Lektüre
abbrach , an das Vorgelesene Bemerkungen zu knüpfen und mit
ihrem Zuhörer Ansichten darüber auszutauschen . Sie würde
sonst zu ihrer Ueberraschung erfahren haben , daß sie eigentlich
nur für die vier Wände gelesen hatte und daß an Dr . Willfried
alles so ziemlich spurlos vorüberging . Ihm dünkten diese in
einer mehr ober minder erträumten Welt sich abspielenden Lie¬
besgeschichten sehr wenig unterhaltend . Als Realist und Mann
der Tatsachen fand er es viel amüsanter , seine Aufmerksamkeit
dem Wirklichen , vor seinen Augen Vorhandenen zuzuwenden und
sich in das Studium ihres Gesichts mit all der Gründlichkeit
zu vertiefen , die sich bei einem wissenschaftlichen Forscher von
selbst verstand . Dabei rief er sich die von der Aesthetik auf¬
gestellten Gesetze des Schönen ins Gedächtnis und verglich da¬
mit im Stillen die Einzelheiten von Caritas äußerer Erschei¬
nung . Er fand , daß ihre Nase ein wenig zu stark , ihre Lippen
zu voll und ihr Kinn nicht oval genug war . Aber für diese
kleinen Unvollkommenheiten entschädigte das strahlende Blau
ihrer Augen , die frische Farbe ihres Gesichts , die Zartheit ihrer
weißen Hände . Vor allem aber entzückte ihn ihre hohe , kraft¬
voll und doch ebenmäßige , formenschöne Gestalt , und mehr als
einmal träümte er sich in die Vorstellung hinein , wie schön es
sein müßte , dieses herrliche Geschöpf in seinen Armen zu halten.

Carita wurde des eingehenden Studiums ihrer Persönlich¬
keit sehr wohl inne und sie erfreute sich im Stillen mit froher
Genugtuung daran . Aber sie gab sich den Anschein , es nicht zu
bemerken , und wenn sie gelegentlich mit plötzlichem Aufblicken
seinen bewundernd aus ihr ruhenden Angen begegnete , so legte
sie jedesmal ein liebliches Erröten und eine mädchenhafte Be¬
fangenheit an den Tag , die um so natürlicher erschien , als die
beiden jungen Leute häufig genug allein waren . Die Frau Pro¬
fessor pflegte sich nämlich , sowie Carita im Krankenzimmer er¬
schien , sehr bald zurückzuziehcn mit einer Geflissentlichkeit , die
zwar nicht von dem ahnungslosen Afrikaforscher , wohl aber von
ihrer Cousine bemerk : und dankbar gewürdigt wurde.

Eines Tages unterbrach ein sehr unzeitgemäßes Auflachen
Dr . Willfrieds die Lektüre . Carita hob erstaunt den Kopf — sie
las eben eine sehr pathetische Stelle , eine rührende Abschieds¬
szene zwischen zwei Liebenden.

„Was haben Sie denn , Cousin ? Erregen denn die Schmer - '
zen der unglücklich Liebenden nicht Ihr Mitgefühl ? "

„Nein ! — Pardon , ich habe gar nicht recht hingehört, " ant¬
wortete Dr . Willfried noch immer lächelnd . „Ich dachte eben
an etwas ganz anderes ."

„So ! Darf man fragen woran ? "
„An Sie natürlich , schöne Cousine, " versetzte Dr . Willfried

prompt und sah ihr schelmisch und zugleich bewundernd ins
Gesicht.

Carita aber steckte eine Schmollmiene auf.
„So ? Also ich errege Ihre Heiterkeit ? "

(Fortsetzung folgt .)
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Verlassen.
Bon K. B a r a n t s e Wt f  f dj.

OfacSBrmfotrBoten.)
Prov ging aus der Kirche nach Hause. Die schlechte

Pelzmütze hatte er in die Stirn gedrückt. Die Augen
blickten zu Boden.

Seine Kinder konnten ihm nur mit Mühe folgen.
Petka , der erst vier Jahre alt war , wäre mehr als
einmal zurückgeblieben, hätte ihn seine siebenjährige
Schwester Paraguka nicht vorwärtsgezerrt . Sie ' war
selbst fast außer Atem, so müde war sie, aber sie trippelte
noch immer lebhaft weiter, aus Furcht , zurückbleiben
zu können. Der Vater achtete aus seine Kinder gar
nicht; die Dunkelheit brach herein, es fror stärker, der
Wind pfiff und heulte in den beeisten Zweigen der
Fichten und Buchen. Das Entsetzen und die Angst
wuchs mit der Nacht; zeitweise füllten dicke Dränen
die Augen des kleinen Mädchens und flössen langsam
auf die Wangen herab.

Diese Tränen galten der Frau , die sie eben für
immer verlassen. Armes Mütterchen ! Mar hat ihre
bleichen, mageren Hände im Kreuz über ihre Brust ge¬
faltet , hat sie in ein Leichentuch gehüllt , hat ihr eine
kleine Krone auf den Kopf gesetzt und sie auf dem Kirch¬
hof begraben . Die gefrorene Erde klang so traurig
auf dem Deckel des Sarges ! Sie wird sich nie wieder
erheben ! Sie wird nie wieder zu ihrem Kindchen
kommen! Sie wird Paraguka nie wieder herzen und
küssen! Sie wird ihr kein hübsches Band mehr schenken
und ihr kein Boot mehr geben.

Paraguka konnte sich nicht mehr halten und fing
an zu weinen.

„Na , was gibt's denil wieder ?" grollte die rauhe
Stimme des Vaters.

Sie kannte diesen groben Laut nur zu gut . Para¬
guka trocknete schnell die Tränen mit ihrem Aermel und
ging schneller.

„Tot ! was bedeutet das : tot ?"
1 Diese quälende Frage schoß ihr fortwährend durch
dm Kopf.

„Manila " hatte über Schmerzen geklagt und .sich
in ihrem Bette unruhig hin- und hergeworfen. „Meine
lieben Kleinen ! Meine lieben Kleinen !" hatte sie ge¬
rufen ; dann hatte sie plötzlich die Augen geschlossen, als
jvenn sie schliefe und war ganz still geworden . . . .
Aber Manila schlief nicht, sie war tot . Sie wird nie
wieder erwachen und sich nie wieder erheben. —

An der Lichtung des Waldes kam ein Muschik in
einem Leiterwagen an ihnen vvrübergefahren . Er fuhr
langsam , dann drehte er sich wie zufällig uin, hielt
sein Pferd an und wartete auf Prov und die Kinder,

„Du kommst vom Kirchhof, Prov ?"
„Ja , vom Kirchhof!"
„Sie ist begraben ?"
„Ja , begraben !"-

w „Die Aermste ! . . . . Setz ' dich! Ich werde dich
nach Hause fahren !"

Unentschlossen blieb Prov stehen. Dann hob er
Petka in die Höhe, setzte ihn in den Wagen und nahm
selbst neben Paraguka Platz. Das Pferd zog an.

„Welch schreckliches Unglück!" rief der Muschik, sich
den Hals kratzend und die Mütze über die Augen
ziehend; dann peitschte er auf das Pferd los, ohne zu
wissen, warum.

Prov schwieg und blickte mit düsterer Miene
um sich.

„Ja , Bruder , cs ist Gottes Wille !" sagte der
Muschik von neuem und schob mit einer Handbewcgung
die Mütze zurecht.

„Du willst Holz holen, .Sila ?"
„Ja , ich will Reisig sammeln. Der Winter ist zu

hart , man braucht viel Feuerung ."
Er steckte seine Pfeife an, tat ein paar Züge, spie

aus und gab sie dann Prov.
„Was fehlte ihr ?"
„Sie hatte es innerlich."
„Meine Frau ist auch krank gewesen. Bor ungefähr

einem Monat . Ich bin zum Apotheker gegangen, und
der hat mir ein kleines Fläschchen gegeben, davon ist
sie wieder gesund geworden."

P.vov Laichte sich.ab. . ^ AM rr da? Stand

krt seinem Gesicht geschrieben : als kvenn der Apothekers
dazu etwas könnte!" ^

//juic  jititDcc | tna oßrcttt fcbulb]
„Wieso ?" tagte der Atuschik,

„Wegen der Kinder, sage ich, sind die Baba«
(Frauen ) krank."

Hrov schwieg. „Es ist wohl eher der Hunger/^
dachte er bei sich.

Sie hatten die Mitte des Waldes erreicht. Rechts
und links breiteten große, mit Schnee bedeckte Fichten,
chre Zweige aus . Der Schnee ging dem Pferde bis zun,'
Bauch, und der Wagen sank mehrmals ein. Auf einen,
kleinen Hügel erschien eine alte , halb zerfallene Jsba -,
Prov stieg vom Wagen herab, nahm Petka herunter^
und wandte sich der Jsba zu, nachdem xr dem Muschik
einen flüchtigen Gruß zugerufen . Paraguka folqts
hinterdrein . — ,

Es war düster und traurig in der Jsba . Nuv
mit Mühe drang das Licht durch das einzige Fenster;
in kleinen Strahlen fiel es auf die kleinen Hvlzstückchen,
die von dem Sarge abgefallen waren und auf der
Erde lagen ; an zwei Haken hing eine Wiege, in der
eru Kind weinte. Paraguka wiegte das Kleine, doch
das Kind schrie noch immer.

Die Schatten wurden düsterer.
In dem entgegengesetztenWinkel bemerkte man an

einem schlecht zusammengehauenen Tisch die hohe Ge¬
stalt Pvovs . Er saß da, die Arme auf den Tisch ge¬
lehnt und mit den Fingern in seinen dichten schwarzen
Haaren wühlend. Sein langer , schwarzer Bart zeichnete
sich deutlich von der weißen Oberfläche des
Tisches . ab. Seine großen, boshaften Augen waren
ziellos in bas Leere gerichtet.

Woran dachte er?
Aus seinem düsteren Gesicht konnte'man schwer'etwas

herauslesen.
■Wer den Waldhüter ka.nnte, konnte ihn sich nicht

anders vorstellen. In der Umgegend nannte man ihn
„den Mann der Wälder". Und in der Tat verdiente
er nach seinem Leben, das er fast vollständig im Walde
verbracht hatte , ohne jemanden zu sehen, diesen Titel
mit Recht. Alle beklagten die arme Praskovja als
sie ihn heiratete , und alle prophezeiten ihr ein Ebenso
kurzes, als unglückliches Dasein . Und so kam es auch;
die junge , kräftige Frau wurde plötzlich, cfyae  Ursache,
krank und starb. Prov war ein großer Trunkenbold;
man behauptete , daß er im berauschten Zustande seine
Frau häufig schlüge, und jeder wußte, d<aß Prov kräftige
Fäuste halle.

„Schla —ff—f, mein Kindlein, schlafe," summte Para¬
guka und bemühte sich, Waßjuta ein-zuschläfern. Das
Kind schrie noch immer . Prov schirm mit der Faust
auf den Tisch.

„Stecke ihm doch etwas in den Mund . Wo ist
der Lutschbeutel?"

Paraguka suchte den Lutschbeutel und fanh
ihn bald.

„Es ist kein Brot mehr darin ."
Prov zog die Schublade des Tisches aus, »ahnt

ein letztes Stück Brot heraus und warf es seiner
Tochter zu, die sich beeilte, das Brot zu kauen, es
in den Lutschbeutel legte und diesen dem Kind in den
Mund steckte.

Man hörte in der Dunkel feit ein gieriges Lutschen.
Das Kind schwieg. Paraga .a setzte sich auf ihren
Schemel neben der Wiege; das war ihr gewöhnlicher
Platz, seitdem die Mutter sich ins Bett gelegt hatte.
Petka Jtegte sich in einen Winkel bei dem Ofen nieder.
Tiefe Stille herrschte. Man hörte nur noch das Knabbern
der Mäuse und den Wind, der im Schornstein heulte.

Endlich erholte sich Prov , richtete sich zu seiner?
vollen Höhe auf und warf einen Blick auf die Wiege.
Alles war ruhig auf dieser Seite . Paraguka schlief
jedenfalls ; Petka >tat das gleiche. Nun ging er in
den Winkel und nahm den Sarafan (Mantel ) seiner
Frau , der dort an einem Nagel hing.

Der Sarafan war noch nicht allzu schäbig; auf
jeden Fall gab man ihm einen halben Liter dafür ; ja,
er hatte schon lange Durst , und zwar großen Durst.
Trinken ! Ja , trinken ! Daran hatte er schon aus dem
Kirchhof gedacht, aber er hatte kein Geld ; jetzt brauchte
er nur den Sarafan zu verkaufen, und die Frage war
schnell und einfach gelöst. *



Das waren Poobs Gedanken, ars er oen «Dgrasan
prüfend hin- und herwandte . Plötzlich schoß ihm etwas
Unangenehmes durch den Kopf, gerade, als wenn das
Gewissen in ihm gesprochen hätte . Er erinnerte sich
an die Kinder, die vor Hunger umkamen. Schnell tat
er eine Bewegung , um den Sarasan wieder an seinen
Platz zu hängen ; aber sofort kehrte er wieder zu seiner
ersten Absicht zurück; rasch, mit einer dumpfen Wut
wachte er ein Paket und steckte dasselbe in die Brust.
t „Aber Brot ! Es ist ja kein Brot da !" sagte er
er sich von neuem, als er schon auf der Schwelle stand.

Rasch kehrte er um, bückte sich und zog unter der
Bank die Schuhe seiner Frau hervor.

„Das ist für Brot !" lächelte er in sich hinein.
Auf jeden Fall kann sie keiner mehr tragen . Wer
braucht sie denn jetzt? . . . . Und die Nacht gehört
mir . . . . Es sind drei Werft von hier bis zum Dorfe;
die habe ich bald zurückgelegt . . . . Ich will trinken!
Ja -, ich will trinken ! Aber tüchtig ! . Doch, ich
muß die Kinder einschließen, damit ihnen nichts zu¬
stößt !"•

Er fand das Vorlegeschloß, verließ die Jsva , ver¬
schloß sie zweimal und ging, von dem Gedanken, er
werde trinken, entzückt, durch die düsteren Schatten der
Fichten dem Dorfe zu. —

Ein Strahl des Mondes fiel durch das Fenster.
Die Leinendecke, die über die Wiege gebreitet war , er¬
schien wie ein weißer Fleck.

In dem Schweigen der Nacht vernahm man das
regelmäßige Atmen der Kinder.

Plötzlich fing der Kleine zu weinen an.
^Paragunschka !" rief — so kam es dem kleinen

Mädchen im Schlafe vor — die schwache Stimme der
Mutter — „Paragunschka , wiege das Kind !"

Paraguka erwachte, setzte süh auf und lauschte.
Das Kind weinte. Man hörte nur sein Schreien;

kein Husten, keine Seufzer . . . . Sie streckte die Hand
nach dem Ueberbett aus und betastete dasselbe ; eswar leer.

Nun erinnerte sie sich . . . . Mamka im Grabe,
die Kirche, die Kerzen, der Duft des Weihrauchs, der
alte , kleine, graue Pope mit den mageren Händen, und
dies gräßliche tiefe Loch . . . .

„Tot !"
Einen Augenblick fühlte sie sich wie niederge¬

schmettert, aber der Schmerz war stärker als der
Schreck. Ihre Augen füllten sich wieder mit Dränen , und
das salzige Naß floß ihr die Wangen herab. Aber
vor Furcht , der Vater könnte sie hören und wieder
ausschelten, verbarg sie ihr Gesicht in dem Bettstroh
und weinte, weinte lange Zeit . . . . Dabei schaukelte
sie aber mit einer Hand die Wiege, denn das Kleine
schwieg noch immer nicht . . . .

Vom Weinen müde, verfiel sie endlich in einen "
tiefen, schweren Schlaf , in dem rasch aufeinander¬
folgende Träume sie schreckten.

Am häufigsten sah sie ihre Mutter , die seltsamer¬
weise sehr wohl aussah und sehr fröhlich schien . . . .
Jetzt führt sie das Kind an der Hand in die Kirche . . .
Die Sonne ergießt alles mit feurigem Glanze ; auf der
weißen Kuppel der Kirche, auf der Oberfläche des Sees,
in jeder Blume , auf j-dem Grashalm glitzern die
Sonnenstrahlen.

Die Kirche ist bis auf den letzten Platz gefüllt
Auf den Fliesen liegt eine zahlreiche Menschenmenge in
festlichen Gewändern , Mnschiks, alle in blauen Kaftans,
Frauen und junge Mädchen mit bunten Tüchern und
farbigen Bändern geschmückt. . . .

Und jetzt sammelt sie mit Mamka Pilze im Walde.
. . . . Die Mutter hat ihren Korb schon voll und lacht,
upd Paraguka lacht, und beide sind so glücklich, so zu¬
frieden . — —

Waßjutas Geschrei weckte sie auf . Das Kind zappelte
in seiner Wiege und weinte. Der Lutschbeutel lag an
der Erde , war aber fast leer. Nichtsdestoweniger steckte
Paraguka ihn hem Kinde in den Mund , und Waßjuta
schwieg.

Das schwache Tageslicht brach durch das Fenster,
und bemerkte Paraguka , daß der Vater nicht in dertsba war. Das gab ihr Mut, und da sie ebenfalls

unger hatte, so ging sie zum Tisch, zog die schwere

_ _ i.. . .

Schublade auf und suchte; aber es fand sich keinStückchen Brot.
„Der Vater wird welches mitbringen , wenn er nach

Hause kommt," dachte sie, um sich zu beruhigen
Dann ging sie zu dem Kinde. Aber in diesem

Augenblick erwachte Petka, rieb sich die Augen, schnitt
eine Grimasse und fing an zu weinen. Um ihn zu be¬
ruhigen , nahm ihn Paraguka auf den Schoß.

„Beruhige dich, Petka, beruhige dich . <. , Was
willst du denn ?"

„Ich . . . will . . . essen!"
„Warte , Petka ; der Vater kommt bald ; er brinarBrot mit !" *
„Ich will essen!"
Petkas Geschrei weckte Waßjuta wieder auf , und

dieser fing ebenfalls zu schreien an . Der Lutschbeutelwar leer.
Paraguka suchte aufs neue. Der Hunger quälte

sie ebenfalls ; aber noch weher tat es ihr , ihre kleinen
Brüder schreien zu hören. Sie ging wieder zur Schub¬
lade, kletterte auf die Bänke, auf den Schrank, unter
den Tisch, auf den Ofen ; aber nirgends fand sich auchnur eine Krume!

Zu dem Hunger gesellte sich der Durst . Sie schöpfte
Wasser aus der Tonne und trank. Petka streckte den
Hals nach ihr aus ; sie ließ ihn ebenfalls trinken, dann
tauchte sie den Lutschbeutel in das Wasser und sackte
ihn Waßjuta in den Mund , der gierig daran sog; für
einen Augenblick schien er sich zu beruhigen . Paraguka
ging ans Fenster und blickte hinaus ; es war nichts
zu sehen außer dem unendlichen Schnee. Man hörte
die Bäume im Walde sich bewegen und ihre entblätterten
Kronen schütteln.

So vergingen mehrere Stunden.
^,Jch will essen!" schrie Petka plötzlich aus seinemWinkel.
Paraguka zitterte . Dieser Schrei erinnerte sie

daran , daß sie selbst noch nichts gegessen hatte . Und
der Vater kam noch immer nicht! Sollte sie noch lange
aus ihn warten ? Ein plötzlicher heftiger Schmerz drückte
ihr den Magen zusammen, doch derselbe verging baldwieder.

Waßjuta erwachte und fing an zu weinen. Para¬
guka setzte sich zu ihm und wiegte. Der Lutschbeutel
war vollständig ausgesogen, doch das Kind schwieg nicht,
es horte nicht auf zu schreien, sondern steckte bald das
eine und bald das andere von seinen kleinen Händchen
in den Mund.

. Fast eine Stunde lang wiegte ihn Paraguka ; aber
er schwieg nicht; etwas Schreckliches ging in ihm vor
Paraguka loiegte immer stärker und stärker, so daß
sie ihn schließlich in der Wiege hin- und herwarf ; aber
nichts half, mit heiserer, gellender Stimme heulte Waß-
luta aus Leibeskräften , und Petka begleitete das Geschrei
des Kleinen. Ganz verzweifelt wollte sie die Jsba
verlassen, denn sie wußte nicht mehr, was sie tun
sollte. Sie drückte auf die Tür , dieselbe gab nicht
nach. Sie drückte stärker, aber ohne den geringsten
Erfolg . Entsetzt nahm sie all ihre geringen Kräfte zu-
sammen und stemmte sich gegen die Tür . Da hörte sie
plötzlich das Klirren des Vorlegeschlosses.

Jetzt begriff sie, daß sie eingeschlossen waren . Eine
entsetzliche Angst preßte ihr das Herz zusammen. Ein
lauter Schrei hallte in der Jsba wieder. Doch nur
das dumpfe Grollen des Windes antwortete ihnen aus
dem Walde. —

Wieder vergingen mehrere Stunden.
Dunkelheit erfüllte die Jsba . Zuerst sah man gar

nichts mehr. Nur , wenn man länger und starr hin¬
blickte, konnte man die Wiege mit dem Kinde unter¬
scheiden, das von Zeit zu Zeit einen ängstlichen Schrei
ausstößt ; außerdem bemerkt man den dunklen Schatten
eines kleinen Kinderkopses, derZich gegen die Fenster¬
scheibe lehnt.

^Schluß folgt.)
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